
Die Hochschulen kommen nicht zur
Ruhe. Bologna-Prozess und Exzellenz-
Wettbewerb, wachsende Studentenzah-
len und wenig Geld, Proteste gegen Studi-
engebühren. Der Theologe Godehard Rup-
pert, Präsident der Uni Bamberg und Vor-
sitzender der bayerischen Rektorenkonfe-
renz (Universität Bayern) meint, die Poli-
tik agiere oft zu kurzsichtig. Die Universi-
täten bräuchten verlässliche Planung.

Herr Ruppert, warum kehrt an den
Hochschulen kein Frieden ein?

Die Hochschulen sind seit Jahren unter-
finanziert – vor allem im Bereich Lehre.
In den Betreuungsrelationen, also dem
Verhältnis Studenten-Professoren, sind
uns andere Länder weit voraus. Wir kom-
pensieren diese Unterfinanzierung nur
durch individuelle Leistungsbereitschaft.
Hätten wir dazu endlich eine anständige
Ausstattung, würden wir international in
einer anderen Liga spielen.

Nun stehen Studiengebühren wieder in
der Diskussion. Wie reagieren Sie darauf?

Dass das Thema vor der Sommerpause
hochgekocht wurde, ist gezieltes Vorwahl-
kampf-Getöse. Tatsache ist: Wir brau-
chen dasGeld. Bei der Einführung der Bei-
träge hatten wir das Problem: Woher be-
kommt man ad hoc qualifiziertes Perso-
nal? Als sich dann Rücklagen bildeten,
hat der Senat die Beiträge zunächst ge-
senktund gerechnet: Wie viele Sprachkur-
se, kleinere Seminare, Tutorien, längere
Bibliothekszeiten brauchen wir, um mit
den höheren Studierendenzahlen zurecht-
zukommen? Da kamen für Bamberg unge-
fähr sechs Millionen heraus, die wurden
auf die Studierendenzahlen umgerech-
net. Daraufhin mussten wir wieder leicht
anheben auf derzeit 450 Euro. Ende 2010
hatten wir noch gute 1,5 Millionen auf
dem Konto. 80 Prozent davon sind Perso-
nalkosten, daher musste bis Ende März
noch ein Viertel übrig sein, um die Gehäl-
ter zu zahlen. Wir haben das Geld also
praktisch ausgegeben.

Manche Fachleute sagen, eine höhere
Subventionierung der Kindergärten wäre
sinnvoller als das kostenfreie Studium.

Vermutlich hätten wir dadurch eine hö-
here bildungsökonomische Rendite, und
die Kosten wären gerechter verteilt. In
manchen Städten kostet der Kinder-
garten in einem Monat ja mehr als der
Studienplatz für ein ganzes Semester.

Die Universitäten gewinnen heute viel
mehr Geld von außen, durch Drittmittel.
In Bamberg sind diese in zehn Jahren von
2,4 auf fast 24 Millionen Euro gestiegen.
Wenn man alles, was nicht mit Forschung
und Lehre zu tun hat – also Verwaltung,
Akkreditierung, Einwerbung, Marketing,
mehr Studienberatung durch neue Fä-
cher – abrechnet, was bleibt davon übrig?

Wenig. Sie können sich im Drittmittel-
Bereich zu Tode siegen. Allerdings erfor-
dert das Einwerben bei Ingenieur- und
Naturwissenschaften einen viel größeren
Aufwand als bei einer geisteswissen-
schaftlich ausgerichteten Universität. Bei
uns sind drei Personen damit beschäftigt,
einer nur für EU-Anträge. Hätten wir
technische Fächer, bräuchten wir das
Dreifache.

Ist Finanzplanung heute eine vordring-
liche Aufgabe eines Uni-Präsidenten?

Sie können sich nicht vorstellen, auf
wie vielen Empfängen ich schon rumge-
tanzt bin, nur um einen Vermieter zu be-
knien, dass er uns ein Gebäude für ein
paar Euro weniger überlässt.

An Schulen werden keine Lehrer mehr
eingestellt, weil die Schülerzahlen sin-
ken, die Hochschul-Etats werden im
Blick auf abnehmende Studentenzahlen
ab 2018 begrenzt. Können Sie dem folgen?

Wir werden sinkende Studierendenzah-
len kriegen, ja. Aber die Schlussfolgerun-
gen scheinen mir nicht logisch. Erstens
wird die Studierendenrate steigen, das ist
politisch gewollt und im ökonomischen In-
teresse Deutschlands. Zweitens haben
wir relativ wenige Ausländer an den Unis,
verglichen mit den USA oder Großbritan-
nien. Das muss nicht so bleiben. Wir wer-
den zunehmend europäische Programme
haben. Und Deutsch als Wissenschafts-
sprache wird nicht aussterben, sondern

ein Qualifikationsmerkmal für Ausländer
sein – es will ja nicht jeder nur auf Eng-
lisch studieren.

Deshalb machen Sie Studienmarketing
im Ausland? Vor kurzem waren Sie an
deutschen Schulen in Indien . . .

Wir schaffen dadurch eine ökonomi-
sche Basis für Auslandskontakte. Wer
hier Bildung erfahren hat und ein positi-
ves Deutschlandbild mitnimmt, wird
über deutsche Produkte anders urteilen
als jemand, der das Land noch nie betre-
ten hat. Das giltumgekehrt für unsere Stu-
dierenden, die ein Jahr im Ausland wa-
ren: Um eine Gesellschaft auszuhalten
und das Land kennenzulernen, braucht es
längerfristige Aufenthalte.

Seit Bologna müssen alle Studiengän-
ge von externen Agenturen akkreditiert
werden, erst dann erhalten sie das euro-
päische Gütesiegel. Ist dieses Verfahren
sinnvoll?

Nein. Das deutsche System ist ein über-
kandidelter, typisch deutscher Aus-
wuchs, der in der derzeitigen Form nicht
nur nicht finanzierbar, sondern auch sach-
lich nicht zu rechtfertigen ist.

Aber ein Blick von außen ist doch per se
nicht schlecht, schließlich ist die Lehre
kein Selbstläufer, und manche Professo-
ren waren früher recht selbstherrlich.

Ich bin sehr dafür, Qualität zu prüfen

und Prozesse zu verbessern. Man kann be-
dauern, dass es keine schrägen Typen
mehr gibt, die verquere Vorlesungen hal-
ten, aber das hatte oft weniger Bildungs-
als Unterhaltungswert.

Was ist dann falsch an diesem System
der Qualitätsprüfung?

Es ist zu sehr auf Kontrolle ausgelegt
und zu wenig auf Beratung. Auch in der
Schule kann ich nicht mit der Stoppuhr
dasitzen und sagen: Du hast fünf Minuten

zu lange Algebra gemacht und fünf Minu-
ten zu wenig über Pythagoras geredet.
Was wir an den Hochschulen brauchen,
ist Transparenz, Rückmeldung, kollegia-
ler Austausch. Sobald es aber um Geneh-
migung geht, wird es wieder ein halbstaat-
licher Akt, und der führt zu keinem Lern-
effekt, im Gegenteil: Das ist das
Schlimmste, was passieren kann.

Es gibt in Deutschland zehn solcher
Agenturen, zusammengesetzt aus Profes-
soren, Vertretern der Wirtschaft und Stu-
denten. Was prüfen die genau?

Sie bekommen alle Curricula und die
Ergebnisse der internen Evaluation. Sie

sollen prüfen: Sind die Fächer so studier-
bar, wie es hier dargestellt ist? Aber da
gibt es Gutachter, die sagen: „Sie machen
Double-Degrees in Volkswirtschaftslehre
mit Sarajewo und Budapest, finden Sie
das richtig? Die Leute wollen nach Eng-
land oder Amerika, in Budapest lernen
die doch nichts.“ Unglaublich. Wir haben
hier schließlich einen Schwerpunkt Osteu-
ropa. Und fragen Sie mal bei Banken oder
in der Industrie, die in Osteuropa tätig
sind: Die nehmen natürlich gerne einen
Volkswirt, der dort schon Erfahrung hat.
Das zu verkennen, ist ignorant.

Was kostet das die Universitäten?
5000 bis 7000 Euro für neue Studien-

gänge, Re-Akkreditierungen alle fünf Jah-
re sind etwas billiger. Bei 120 Studiengän-
gen kommen da ordentliche Summen zu-
sammen. Das ist in der momentanen
Form eine gigantische Geldvernichtungs-
maschine.

Ein Thema, das im Zusammenhang mit
dem Umbau der Hochschulen immer wie-
der hochkocht, ist das Verhältnis Geistes-
und Naturwissenschaften. Die Bamber-
ger Uni wurde aber mit der Bildungsfor-
schung ein viel zitierter „Leuchtturm“.
Können das auch andere Unis schaffen?

Wenn es immer heißt, die Geisteswis-
senschaften hätten keine Chance mehr ge-
genüber den Naturwissenschaften, dann
zeigen Sie mir eine Universität mit über-
wiegend Naturwissenschaften, die in den
letzten zehn Jahren ihre Drittmittel um
den Faktor zehn gesteigert hat.

Die Bologna-Reform fordert den Uni-
versitäten den größten Umbau in ihrer Ge-
schichte ab. Als passionierter Segler – wie
erleben Sie die Stürme, die über die deut-
sche Hochschullandschaft hinwegfegen?

Manchmal habe ich das Gefühl, dass
wir die gute alte Universität bei voller
Fahrt und auf hoher See umbauen. Wir
hoffen, dass uns dies gelingt, ohne den
Rumpf zu beschädigen. Um im Bild zu
bleiben: Die Universität wetterfest zu ma-
chen, ist wichtiger, als auf Leuchttürme
zu verweisen, die einsam und verlassen in
der Landschaft stehen.

Interview: Martina Scherf

Die Universitäten – hier die juristische Fakultät Augsburg – erwarten mehr Studenten. Ohne Studiengebühren, so sagt der Vorsitzende der bayerischen Rektorenkonferenz, sei das nicht machbar.  Foto: sij

Von Ekkehard Müller-Jentsch

München – Lebensgemeinschaften von
Schwulen dürfen nicht anders behan-
delt werden als die von Paaren unter-
schiedlichen Geschlechts. Das hat erst-
mals das Sozialgericht München festge-
stellt. In dem Urteil geht es um einen
Mann aus Berlin, der zu seinem Freund
nach München gezogen ist: Er hatte des-
halb seinen Job gekündigt – und darauf-
hin sperrte ihm nun das Münchner Job-
center die Arbeitslosenunterstützung.
Die Behörde glaubt nämlich, dass Aus-
nahmeregelungen für den Nachzug zum
Partner nur für Verheiratete, eingetrage-
ne Partnerschaften oder Hetero-Lebens-
gemeinschaften gelten. Da diese Frage
höchstrichterlich bisher noch nicht ge-
klärt wurde, ist die aktuelle Feststel-
lung der 57. Kammer unter Vorsitz der
Richterin Carolin Heiter-Dieses recht-
lich von besonderer Bedeutung.

Der betroffene Mann hatte fünf Jahre
lang als Rezeptionist bei einem Hotel in
der Berliner City gearbeitet. Er lebte
und wohnte da schon lange Zeit mit sei-
nem Freund zusammen. Als der beruf-
lich nach München ging, kündigte der
Angestellte im Hotel und zog nach: „Ei-
ne längerfristige Trennung von meinem
Lebensgefährten wäre für mich nicht
tragbar gewesen“, sagte er später. Als er
hier aber nicht sofort einen neuen Job
fand, meldete der Mann sich arbeitslos.
Zu seiner Überraschung sperrte ihm das
Amt für zwölf Wochen das Arbeitslosen-
geld: Er habe mutwillig durch die Kündi-
gung seine Arbeitslosigkeit herbeige-
führt – der Umzug zum Freund sei kein
Grund für eine Ausnahme.

Der Schwule beklagte vor dem Sozial-
gericht die Ungleichbehandlung: Was
für eheähnliche Partnerschaften zwi-
schen Mann und Frau gelte, könne ver-
gleichbaren Beziehungen unter Schwu-
len nicht verwehrt werden.

Das Münchner Sozialgericht meint da-
zu: „Es ist kein sachlicher Grund ersicht-
lich, weshalb die bisher höchstrichter-
lich aufgestellten Grundsätze zur nicht-
ehelichen Lebensgemeinschaft von Part-
nern unterschiedlichen Geschlechts
nicht auch für eine gleichgeschlechtli-
che nicht eingetragene Lebenspartner-
schaft gelten sollten.“ Es komme schließ-
lich auf die Intensität der partnerschaft-
lichen Verbindung an, „die mit der Ein-
stehens- und Unterhaltsgemeinschaft ei-
ner Ehe oder eingetragenen Lebenspart-
nerschaft vergleichbar sein muss“.

Ob es ein wichtiger Grund für eine
Kündigung sei, zu seinem Partner zie-
hen zu wollen, dürfe nicht allein von der
sexuellen Orientierung abhängen, meint
das Gericht. Aufgrund der Dauerhaftig-
keit und der starken inneren Bindung
seien in diesem Fall die Voraussetzun-
gen an die Eheähnlichkeit der Gemein-
schaft erfüllt.

Trotzdem wies das Gericht die Klage
ab: Der Berliner habe vor Kündigung
seines Arbeitsverhältnisses nämlich
nicht alle zumutbaren Anstrengungen
unternommen, um eine Arbeitslosigkeit
zu vermeiden. Unablässige Vorausset-
zung sei aber, „dass bereits vor der Kün-
digung alle zumutbaren Anstrengungen
unternommen wurden, um einen An-
schlussarbeitsplatz zu erhalten und ei-
ne Arbeitslosigkeit zu vermeiden“. Da-
zu müsse etwa rechtzeitig das Arbeits-
amt eingeschaltet werden. „Diese Bemü-
hungen sind nachzuweisen – sie müssen
aber nicht von Erfolg gekrönt sein.“ Der
Kläger habe nach der Kündigung je-
doch nur telefonische sowie Online-Be-
werbungen gestartet.

Das Gericht hat die Berufung gegen
sein Urteil (Az. S 57 AL 816/08) aus-
drücklich zugelassen.

Godehard Ruppert ist seit elf Jahren Präsi-
dent der Otto-Friedrich-Universität Bam-
berg, die sich in der Exzellenzinitiative mit
der Bildungsforschung hervorgetan hat.
Der gebürtige Rheinländer war dort vorher
schon zehn Jahre lang Professor für katholi-
sche Theologie. Als Senatsmitglied der
deutschen Hochschulrektorenkonferenz
und als Vorsitzender der bayerischen Rek-
torenkonferenz befasst er sich mit langfristi-
gen strategischen Fragen. Schon zu seiner
Studentenzeit an der Ruhr-Universität Bo-
chum war er Studierendenvertreter. Er gilt
als Netzwerker und Geistesmensch.  mse

„Das ist doch nur Vorwahlkampf-Getöse“
Godehard Ruppert, Vorsitzender der bayerischen Universitäten, verteidigt die Studiengebühren und kritisiert die Qualitätskontrolle an Hochschulen

Die selben
Regeln

Auch Homosexuelle bekommen
nach Umzug Arbeitslosengeld

Zur Person

„Das deutsche Kontrollsystem
ist eine gigantische

Geldvernichtungsmaschine.“

„Mancherorts kostet ein Platz
im Kindergarten pro Monat

mehr als die Semestergebühr.“
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Das Wetter heute: Gebietsweise Schauer und Gewitter
Ein Tiefdruckgebiet über

der Ostsee bestimmt das Wetter in Mit-
teleuropa mit zahlreichen Wolken und
einigen zum Teil gewittrigen Re-
gengüssen. Im Südosten bleibt es aber
meist trocken.

Vor allem im Norden und
in der Mitte überwiegen gebietsweise
Wolken mit kräftigen Schauern. Örtlich
kommen Gewitter hinzu. Nur hier und da
scheint die Sonne. Im Süden ist es wech-
selnd bewölkt und zunächst trocken.
Später werden die Wolkenlücken klei-
ner. Örtlich mischen sich ein paar Schau-
er zum Teil mit Blitz und Donner in den
Wetterablauf ein. Die Temperaturen stei-
gen im Norden auf 18 bis 22, sonst auf
21 bis 25 Grad. 
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